Treffpunkt Spirale

Ein Künstler, der sich mit Wirbeln beschäftigt. Der in dem Wort Kultur den Ur-Kult wiederfindet. Und der für die AOK seltsame Sensorien gebaut hat... das machte mich nun wirklich neugierig. Auf einen ersten Brief hin bekam ich einen ganzen Schwung an Informationen, Artikeln, Bildern und Symbolanalysen zugesandt. Dann flog ich mal wieder in meine zweite Heimat Syrien, es war der Sommer 1975. Und es war jenes Jahr, in welchem ich dort zum ersten mal Darwisch Al-Kooss begegnete, den ich später als ‚Syrischen Energie-Messias’ bekannt machte – zusammen mit seiner Maschine.

Meine Freundschaft zu Johannes Heinz Löffler begann eigentlich mit einem Gang zur Post in Damaskus, wo ich ein Brieffach hatte, das alle paar Tage geleert werden mußte. Im Zuge der ‚Verkündung’ jener Maschine, die unsere derzeitigen Energie- und Umweltprobleme lösen würde, hatte ich Briefe in alle Welt geschickt – und die erste Antwort überhaupt war ein Schreiben von Johannes: Liebevoll in seiner schönen Handschrift, mit einem nach oben strömenden Wirbel über das ganze Blatt, und mit der Spirale gestempelt. Er hatte mich verstanden!

Zurück in Berlin lag natürlich nahe, den Kontakt erst telefonisch und dann persönlich zu intensivieren. Und so dauerte es nicht lange, bis Johannes und sein Freund Daniel Kühn einen Besuch in Berlin machten und eine überwältigende Fülle an Materialien, Ideen, Einsichten und Gerätschaften mitbrachten – von denen mich bis heute die wunderbar gearbeitete und selbstspielende 2-Saiten-Sitar von Daniel in meinen Erinnerungen begleitet. Ganz zu schweigen von der wirbel-farbigen Spiralflagge, die auch jetzt – wo ich diese Abschiedszeilen schreibe – vor mir an der Wand hängt...

Von meiner Seite berichtete ich damals über die Messias-Maschine, deren Kernelement ja ein riesiger, sich drehender Hohlzylinder ist, in dem das Wasser spiralförmig nach oben steigt... und genau in dieser Spirale, in diesem Füllhorn-Gral der Energetiker trafen sich unsere Seelen! Doch auch körperlich trafen wir im Laufe der Jahre immer wieder zusammen, bei frühen Besuchen bei ihm in Hamburg, oder aufgrund seiner Einladung zur Ars Electronica in Linz, wo er mich mit einem weiteren Freund bekannt machte, dem Künstler Shoichi Futami aus Japan (der gemeinsam mit seiner Frau Masako übrigens erst vor wenigen Wochen wieder einmal hier in Berlin zu Besuch war). Wir jammten damals eine halbe Nacht lang und hatten dabei das goethesche Gefühl, „Orient und Okzident sind nicht mehr zu trennen“...

Wir schrieben uns viel, doch den Aufbau und das Wachsen der OASE habe ich nur aus der Ferne, aber immer mit Freunde und Bewunderung verfolgt – insbesondere gegenüber der Geduld und Beständigkeit der ganzen Gemeinschaft, trotz Brandstiftung und Sektenvorwurf, Verleumdungen und Steuerlasten. Um so mehr freute ich mich über die Einladung, zusammen mit meiner Sass, einer türkischen Langhalslaute, die OASE zu besuchen. Ich sollte der Gemeinschaft von meinen Projekten erzählen und einige Suren aus dem Koran singen. Bis heute war dies mein einziger ‚öffentlicher’ Auftritt – und durch die liebevolle Aufnahme im Kreise der Gemeinschaft auch eine überaus große Ehre und Bestärkung auf meinem Weg.

Es vergingen weitere Jahre, bis mich im vergangenen September ein Anruf erreichte, daß Johannes wieder einmal nach Berlin kommen würde. Dann war er da, zusammen mit seiner damaligen Gefährtin Angelika Miriam – und so konnten wir uns nach langer Zeit endlich wieder einen ganzen Nachmittag und Abend lang austauschen, anschauen, gemeinsam lachen und staunen.

Ich danke Allah für diese Gnade, meinen guten und lieben Freund noch einmal so frisch und lebendig erlebt zu haben, und ihn auch so in meiner Erinnerung bewahren zu dürfen. Möge die Barmherzigkeit Gottes seine Seele auf ihrem weiteren Weg in Licht und Liebe, Vertrauen und Zuversicht führen. 

Achmed A. W. Khammas, Berlin, im Sommer 2004 
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